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Die Kantate Bringet dem Herrn Ehre seines Namens BWV
148 von Johann Sebastian Bach ist für den XVII. Sonntag
nach Trinitatis bestimmt. Der Text stammt wahrscheinlich
von dem Leipziger Postbediensteten und begabten Gele-
genheitsdichter Christian Friedrich Henrici, der sich Pican-
der nannte. In weiten Teilen lehnt er sich nämlich an ein
1725 unter seinem Namen veröffentlichtes sechsstrophi-
ges Gedicht „Weg, ihr irdischen Geschäfte“ an. Ein ähnli-
cher Zusammenhang zwischen einer Strophendichtung
und einer Kantate besteht auch bei der Michaelismusik Es
erhub sich ein Streit BWV 19; in diesem Fall wurde auch
der Kantatentext später als Werk Henricis veröffentlicht.

Die Quellenüberlieferung ist ausgesprochen dürftig, denn
weder die Originalpartitur noch der Originalstimmensatz
sind erhalten geblieben. Aufgrund der Überlieferungs-
situation können wir weder Aufschluss über Details der
Aufführungen unter Bach gewinnen noch das Datum der
Uraufführung bestimmen. Im Aufführungskalender für
Bachs erste Leipziger Jahre gibt es Lücken sowohl für den
XVII. Sonntag nach Trinitatis 1723 (19. September) als
auch für 1725 (23. September); für das Jahr 1726, das sich
wegen der engen Beziehung zu Es erhub sich ein Streit
besonders anböte, ist hingegen die Aufführung der Kanta-
te Wer sich selbst erhöhet, der soll erniedriget werden
BWV 47 sicher bezeugt.

Im Kantatentext wird der Gedanke des Sabbaths aus der
Sonntagslesung aus Kapitel 4 des Epheserbriefs aufgenom-
men, er gipfelt in der Hoffnung auf den Großen Sabbath mit
Gott, die in den letzten Zeilen des letzten Rezitativs ausge-
sprochen wird. Der Eingangschor basiert auf Vers 2 des 29.
Psalms; er wird als Chorfuge dargeboten, der eine instru-
mentale Einleitung vorangestellt ist. Die etwas sperrige Text-
unterlegung, die die natürlichen Wortakzente nicht immer
berücksichtigt, lässt vermuten, dass der Satz ursprünglich
auf einen anderen Text komponiert worden war. Die Tenor-
arie „Ich eile, die Lehren des Lebens zu hören“ zeichnet in
Singstimme und einer obligaten Violinpartie gleichermaßen
das „Eilen“ wie die Nachfolge Christi nach. Das anschließen-
de Altrezitativ nimmt wiederum einen Psalmvers (aus Psalm
42) auf; die zugehörige Arie ist von Liebesmystik geprägt
und erhält durch die drei tiefen Oboen und die Altstimme ei-
nen besonders sonoren Klang. Ein kurzes, modulierendes
Rezitativ leitet zum Schlusschoral über. Dieser Satz wurde
bereits 1765 im ersten Heft der sogenannten Vierstimmigen
Choralgesänge von Johann Sebastian Bach veröffentlicht –
wie in der Kantatenabschrift ohne Text. Für die Neuausgabe
wurde in Anlehnung an die Alte Bach-Ausgabe die 11. und
letzte Strophe des Liedes Wo soll ich fliehen hin von Johann
Hermann aus dem Jahre 1630 unterlegt; die Neue Bach-
Ausgabe hat sich hingegen für die 6. Strophe des Liedes Auf
meinen lieben Gott (Lübeck vor 1603) entschieden.

Die Ausgabe beruht auf der einzigen erhaltenen Quelle
des 18. Jahrhunderts, einer Abschrift von der Hand des Jo-
hann Christoph Farlau, die erst nach Bachs Tod angefertigt
worden sein kann1. Der um 1735 in Lisdorf bei Eckartsber-
ga geborene Farlau war offenbar ein Schüler von Bachs

Schwiegersohn Johann Christoph Altnickol in Naumburg,
ehe er sich 1756 an der Universität Jena immatrikulierte; in
der zweiten Hälfte der 1760er Jahre studierte er in Leipzig
und stand mit dem dortigen Thomaskantor Johann Fried-
rich Doles in Verbindung. Bringet dem Herrn Ehre seines
Namens BWV 148 ist die einzige Bach-Kantate von Farlaus
Hand, die heute bekannt ist. Der Kopftitel der Handschrift
lautet: Concerto Dominica XVII post Trinitatis. di J. S.
Bach und wird in ähnlicher Gestalt auch in der Handschrift,
auf der die Kopie basiert, gestanden haben. Dabei hat es
sich aller Wahrscheinlichkeit nach um die autographe Par-
titur, nicht um den Originalstimmensatz gehandelt. Farlaus
Abschrift ist nämlich unbeziffert, auch die Instrumenten-
angaben sind unvollständig und der Text des Schlusscho-
rals fehlt. Diesen Befund teilt die Kantate weitgehend mit
der Originalpartitur der bereits genannten Michaeliskanta-
te BWV 19 vom 29. September 1726. Das Wasserzeichen
Doppeladler mit Herzschild und einem Buchstabe G als
Gegenmarke ist in der Mitte des 18. Jahrhunderts sowohl
für Naumburg als auch für Leipzig belegt und gibt damit
keinen Aufschluss über die näheren Umstände der Entste-
hung der Handschrift. Sie ist jedenfalls später mit weiteren
Bach-Abschriften Farlaus über Carl Philipp Emanuel Bach
und den Berliner Autographensammler Georg Poelchau
1841 an die damalige Königliche Bibliothek in Berlin (heu-
te: Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz,
Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv) gelangt, wo sie
unter der Signatur Mus. ms. Bach P 46 adnex 4 aufbe-
wahrt wird. Für die Bereitstellung von Quellenkopien und
für die Genehmigung zur Veröffentlichung sei der Biblio-
thek verbindlich gedankt.

Die Kantate wurde erstmals 1884 durch Paul Graf von Wal-
dersee in Band 30 der Ausgabe der Bachgesellschaft heraus-
gegeben; in der Neuen Bach-Ausgabe liegt sie, hrsg. von
Hellmuth Osthoff, seit 1986 vor.2 Vorarbeiten für die vorlie-
gende Ausgabe reichen bis zu einem Seminar in musikali-
scher Editionstechnik zurück, das ich im Jahr 2005 an der
Cornell University (Ithaca/NY) unterrichtet habe; im Zuge
dieses Seminars hat sich Shane Levesque eingehend mit dem
Werk auseinandergesetzt. Ergebnisse dieser Beschäftigung
sind in die vorliegende Edition mit eingeflossen.

Aufführungspraktischer Hinweis

Nach Bachs üblicher Praxis ist auch für den Eingangschor
mit der Mitwirkung von Oboen (colla parte zu den hohen
Streichern) zu rechnen. Um ungünstige Stimmtonverhält-
nisse oder allfällige Stimmknickungen zu vermeiden, wird
empfohlen, die Violinen mit zwei Oboen d'amore und die
Viola mit einer Oboe da caccia zu verdoppeln. Die Sopran-
stimme im Schlusschoral könnte in Bachs Zeit durch eine
Tromba da tirarsi verstärkt worden sein.

Leipzig, im März 2010 Ulrich Leisinger
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1 Zu Farlau siehe Peter Wollny, „Tennstädt, Leipzig, Naumburg, Halle –
Neuerkenntnisse zur Bach-Überlieferung in Mitteldeutschland“, in:
Bach-Jahrbuch 2002, S. 29–60, vor allem S. 41–47.

2 BG 30, S. 235–260 mit Kritischem Bericht auf S. XXXf., bzw. NBA I/30,
S. 255–286.



The cantata  Bringet dem Herrn Ehre seines Namens BWV
148 by Johann Sebastian Bach was composed for the 17th
Sunday after Trinity. The text was probably written by the
Leipzig postal clerk and talented occasional poet, Christian
Friedrich Henrici, who called himself Picander. Large parts
of the text are based on his six strophe poem “Weg, ihr
irdischen Geschäfte“ (“Away, ye worldly dealings”) that
he published under his own name in 1725. There is a simi-
lar connection between a strophic poem and a cantata in
Es erhub sich ein Streit BWV 19, written for Michaelmas.
In this case the cantata text was later published as one of
Henrici’s works.

The sources are decidedly meager as neither the original
score nor the original parts have been preserved. Due to
this, we can neither find any information concerning per-
formances under Bach’s direction, nor determine the date
of the first performance. There are gaps in Bach’s perform-
ance calendar for his first years in Leipzig not only for the
17th Sunday after Trinity 1723 (19 September) but also for
1725 (23 September). For the year 1726, that lent itself
well due to the close relationship with Es erhub sich ein
Streit, though there is certain evidence that the cantata Wer
sich selbst erhöhet, der soll erniedriget werden BWV 47
was performed.

In the cantata text, the idea of the sabbath from the Sun-
day reading of chapter 4 of the Epistle to the Ephesians is
taken up, and it culminates in the hope of a Great Sabbath
with God that is expressed in the last lines of the final
recitative. The opening chorus is based on verse 2 of Psalm
29 and is presented as a choral fugue, prefaced with an in-
strumental introduction. The somewhat unwieldy text un-
derlay, which does not always take note of the natural
word accents, leads us to surmise that the movement was
originally composed with an entirely different text. In the
tenor aria “Ich eile, die Lehren des Lebens zu hören” (“I
hasten to hear life’s teachings”) both the voice and the
obligato violin portray equally the running (“Eilen”) as the
following of Christ. The subsequent contralto recitative is
in turn based upon a verse from Psalm 42 and the associ-
ated aria is characterized by a mysticism of love and has a
particularly sonorous sound due to three low oboes and
the contralto voice. A short, modulating recitative leads to
the final chorus. This movement had already been pub-
lished in 1765 in the first volume of the so-called Vierstim-
mige Choralgesänge von Johann Sebastian Bach, but, as in
the copy of the cantata, without a text. For the new edition
the 11th and last strophes of the hymn Wo soll ich fliehen
hin (To where shall I flee) by Johann Hermann from 1630
have, following the Old Bach Edition, been used as text
underlays. The Neue Bach-Ausgabe, on the other hand,
opted for the 6th strophe of the song “Auf meinen lieben
Gott” (In my beloved God) (Lübeck, before 1603).

This edition is based upon the only preserved 18th century
source, a copy in Johann Christoph Farlau’s hand, that can
only have been produced after Bach’s death.1 Farlau, who
was born around 1735 in Lisdorf near Eckartsberga, was

probably a pupil of Bach’s son-in-law Johann Christoph
Altnickol in Naumburg before he enrolled at the University
of Jena is 1756. During the second half of the 1760s he
studied at Leipzig University and maintained contact with
Johann Friedrich Doles, the cantor of St. Thomas’ Church in
that town. Bringet dem Herrn Ehre seines Namens BWV
148 is the only copy of a Bach cantata in Farlau’s hand
which is known today. The caption title of the manuscript
reads Concerto Dominica XVII post Trinitatis. di J. S. Bach
and it would have also appeared in a similar form in the
manuscript upon which the copy was based. It thereby
most probably refers to the autograph score and not to the
original set of parts. Farlau’s copy has no figured bass, the
information concerning the instruments is incomplete and
the text of the final chorale is missing. The cantata shares
these findings to a large extent with the original score of the
already mentioned cantata for Michaelmas BWV 19 of 29
September 1726. The double eagle with heart-shaped
shield watermark and the letter G as a countermark had
been documented in the middle of the 18th century in both
Naumburg and Leipzig and therefore do not provide us
with any detailed information concerning the genesis of the
manuscript. At any rate, in 1841 it found its way, via Carl
Philipp Emanuel Bach and the Berlin autograph collector
Georg Poelchau, along with other Bach copies by Farlau in
the then Royal Library in Berlin (today the Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit
Mendelssohn-Archiv) where it is preserved under the shelf
number Mus. ms. Bach P 46 adnex 4. Sincere thanks are ex-
tended to the library both for making the source copies
available and for granting permission to publish.

The cantata was first published in 1884 by Paul Count von
Waldersee in Vol. 30 of the Bach Society’s edition. The
Neue Bach-Ausgabe version, edited by Hellmuth Osthoff,
has been available since 1986.2 Preliminary work for this
present edition can be traced to a seminar on musical edit-
ing techniques which I taught at Cornell University (Ithaca,
NY) in 2005. During this seminar Shane Levesque dealt
with the work in great detail and some of the results of his
studies have found their way into the present edition. 

Suggestion for performance practice
According to Bach's usual practice, an opening chorus with
the use of oboes (colla parte with the high strings) is to be
expected. In order to avoid awkard tunings between the
various instruments or conspicuous octave transpositions
due to registration it is recommended that the oboes
d'amore double the violins and an oboe da caccia the vio-
la. In Bach's time the soprano part in the closing chorale
could have been reinforced by a tromba da tirasi.

Leipzig, March 2010 Ulrich Leisinger
Translation: David Kosviner

Carus 31.1484

1 Concerning Farlau see Peter Wollny, “Tennstädt, Leipzig, Naumburg,
Halle – Neuerkenntnisse zur Bach-Überlieferung in Mitteldeutsch-
land,“ in: Bach-Jahrbuch, 2002, p. 29–60, esp. p. 41–47.

2 BG 30, p. 235–260 with the Critical Report on p. XXXf., and NBA I/30,
p. 255–286, respectively.
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La cantate Bringet dem Herrn Ehre seines Namens BWV
148 de Johann Sebastian Bach est destinée au XVIIème di-
manche après la Trinité. Le texte est vraisemblablement de
la plume de l’officier postal de Leipzig et poète occasionnel
de talent Christian Friedrich Henrici, qui se faisait appeler
Picander. Pour de larges parts, il s’inspire en effet d’un
poème de six strophes publié sous son nom en 1725 « Weg,
ihr irdischen Geschäfte ». On rencontre un contexte simi-
laire entre un poème strophique et une cantate dans la
musique pour Saint-Michel Es erhub sich ein Streit BWV 19
; dans ce cas, le texte de la cantate fut même publié
ultérieurement comme œuvre d’Henrici.

Les sources existantes sont extrêmement pauvres car ni la
partition originale ni le jeu de voix original n’ont été con-
servés. Dans ce contexte, nous ne pouvons ni conclure des
détails des représentations sous la direction de Bach ni cer-
ner la date de la première représentation. Le calendrier des
représentations que Bach tint de ses premières années à
Leipzig comporte des lacunes autant pour le 17ème diman-
che après la Trinité de 1723 (19 septembre) que de 1725
(23 septembre). Pour l’année 1726, qui conviendrait bien
en raison de la relation étroite à Es erhub sich ein Streit, la
représentation de la cantate Wer sich selbst erhöhet, der
soll erniedriget werden BWV 47 est par contre attestée
avec certitude.

Le texte de la cantate reprend l’idée du sabbat de la lecture
dominicale du Chapitre 4 de l’Épître aux Éphésiens ; elle
culmine dans l’espoir du Grand Sabbat avec Dieu, exprimé
dans les dernières lignes du dernier récitatif. Le chœur
d’entrée repose sur le Verset 2 du Psaume 29 ; il est exposé
comme fugue chorale précédée d’une introduction instru-
mentale. Le texte un peu lourd qui ne tient pas toujours
compte des accents naturels des mots laisse supposer que
la composition avait été écrite à l’origine sur un autre texte.
L’aria du ténor « Ich eile, die Lehren des Lebens zu hören »
(J'ai hâte d'entendre les enseignements de la vie) dessine à
la voix et à la partie de violon obligée de la même manière
la « hâte » et le désir de suivre le Christ. Le récitatif d’alto
suivant reprend à son tour un verset de psaume (Psaume
42) ; l’aria qui l’accompagne est empreinte d’amour mysti-
que et se voit dotée d’une sonorité particulièrement géné-
reuse avec les trois hautbois graves et la voix d’alto. Un
bref récitatif modulant assure la transition au choral de
conclusion. Cette composition fut publiée dès 1765 dans le
premier cahier des dénommés Vierstimmige Choralge-
sänge von Johann Sebastian Bach (Chants chorals à quatre
voix de Johann Sebastian Bach) – comme dans la copie de
la cantate sans texte. Pour la nouvelle édition, on a repris la
11ème et dernière strophe du chant Wo soll ich fliehen hin
de Johann Hermann de l’an 1630 sur le modèle de l’An-
cienne Édition Bach ; la Nouvelle Édition Bach a par contre
opté pour la 6ème strophe du chant Auf meinen lieben Gott
(Lübeck avant 1603).

L’édition repose sur l’unique source conservée du 18ème siè-
cle, une copie de la main de Johann Christoph Farlau qui ne
peut avoir été élaborée qu’après la mort de Bach1. Farlau,

né vers 1735 à Lisdorf près d’Eckartsberga, fut manifeste-
ment un élève du beau-fils de Bach, Johann Christoph
Altnickol à Naumburg, avant de s’inscrire à l’université
d’Iéna en 1756 ; dans la seconde moitié des années 1760, il
étudia à Leipzig et fut en relation avec le cantor de Saint-
Thomas d’alors, Johann Friedrich Doles. Bringet dem Herrn
Ehre seines Namens BWV 148 est la seule cantate de Bach
de la main de Farlau aujourd’hui connue. Le titre d’en-tête
du manuscrit est : Concerto Dominica XVII post Trinitatis.
di J. S. Bach et doit avoir figuré sous une forme similaire
aussi dans le manuscrit sur lequel s’appuie la copie. Il s’agis-
sait ici selon toute probabilité de la partition autographe et
non pas du jeu de voix original. La copie de Farlau est en ef-
fet sans chiffrage et les mentions d’instruments sont elles
aussi incomplètes, tandis que le texte du choral de conclu-
sion manque. La cantate partage en grande partie ce résul-
tat avec la partition originale de la Cantate pour Saint-Mi-
chel BWV 19 du 29 septembre 1726 déjà mentionnée. Le fi-
ligrane, un double aigle avec bouclier pectoral et la lettre G
comme contremarque est attesté au milieu du 18ème siècle
autant pour Naumburg que pour Leipzig et ne fournit donc
aucun renseignement sur les circonstances plus précises de
la genèse du manuscrit. Quoi qu’il en soit, elle parvint plus
tard avec d’autres copies de Bach de la main de Farlau par
l’intermédiaire de Carl Philipp Emanuel Bach et du collec-
tionneur d’autographes berlinois Georg Poelchau en 1841 à
l’ancienne Bibliothèque royale de Berlin (aujourd’hui :
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Musi-
kabteilung mit Mendelssohn-Archiv), où elle est conservée
sous la cote Mus. ms. Bach P 46 adnex 4. Tous nos remer-
ciements à la Bibliothèque pour la mise à disposition des co-
pies de sources et l’autorisation de publication.

La cantate fut éditée pour la première fois en 1884 par Paul
comte von Waldersee dans le Volume 30 de l’Édition de la
Société Bach ; elle figure dans la Nouvelle Édition Bach, éd.
par Hellmuth Osthoff depuis 1986.2 Des travaux prélimi-
naires à l’édition présente remontent à un séminaire en
technique d’édition musicale que j’ai tenu en 2005 à la
Cornell University (Ithaca/NY) ; Shane Levesque a étudié
l’œuvre en profondeur à la suite de ce séminaire. Des résul-
tats de ce travail se retrouvent aussi dans cette édition.

Conseil pratique d’exécution
Selon la pratique courante à Bach, il faut envisager aussi la
participation de hautbois (colla parte aux cordes aiguës)
pour le chœur d’entrée. Afin d’éviter des rapports de diapa-
son incommodes ou des appauvrissements de voix éven-
tuels, il est recommandé de doubler les violons par deux
hautbois d’amour et l’alto par un hautbois de chasse. La
partie de soprano dans le choral de conclusion pourrait avoir
été renforcé par une tromba da tirarsi à l’époque de Bach.

Leipzig, en mars 2010 Ulrich Leisinger
Traduction : Sylvie Coquillat
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1 Sur Farlau voir Peter Wollny, « Tennstädt, Leipzig, Naumburg, Halle –
Neuerkenntnisse zur Bach-Überlieferung in Mitteldeutschland », dans :
Bach-Jahrbuch 2002, p. 29–60, surtout p. 41–47.

2 BG 30, p. 235–260 avec Apparat critique p. XXX sq., ou NBA I/30, 
p. 255–286.
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